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Der Arieg.
Kriegs W LKroniK

Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.
4. Januar . In den von deutschen Truppen besetzten

Teilen Russisch-Polens wird deutsche Verwaltung eingesetzt.
— Von der österreichisch-ungarischen Heeresleitung wird ge¬
meldet. daß die Truppen bei Gorlice eine wichtige Höhen¬
linie genommen haben. Während der Kämpfe in der Weih¬
nachtszeit machten die Österreicher und Ungarn auf dem
nördlichen Kriegsschauplatz 37 Offiziere und 12 698 Mann
russische Kriegsgefangene.

6. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
sprengten die Deutschen einen französischen Schützengraben
bei Arras und machten eine Anzahl Gefangene. Französische
Gegenangriffe werden abgeschlagen, ebenso scheitern franzö¬
sische Vorstöße in den Argonnen und bei Steinbach. — In
Polen machen die Angriffe der Unfern östlich der Brura
Fortschritte, östlich der Rawka dringen die Deutschen über
Humin vor.

Qlarfcbau vor der Belagerung?
Nach Depeschen aus Petersburg , die über Rom nach

Deutschland gelangten, melden die Kriegskorrespondenten
der dortigen Blätter , daß die deutschen Truppen fünfund¬
zwanzig Kilometer vor Warschau stehen und sich zur
Belagerung anschicken.

Russische Blätter melden ferner, Hindenburg beab¬
sichtige 'offenbar mit aller Macht Warschau zu forcieren,
wobei er aber den furchtbaren Feind vergesse, dem weder
die große numerische Kraft der Verbündeten noch deren
vortreffliches Bahnnetz etwas anhaben könne, nämlich den
Winter . Die Lage Warschaus sei nicht verzweifelt, da
unmittelbare Gefahr nicht bestehe. Beunruhigung rufe
nur das häufige Auftauchen deutscher Flieger hervor. Vier
Aeroplane haben in den letzten Tagen Bomben und Prokla¬
mationen geworfen. Die polnische Bevölkerung werde darin
aufgefordert, den Deutschen, die ihre Freunde seien, nicht
mit Angst entgegenzusehen, sondern sie gut aufzunehmen.
Die polnische Bevölkerung solle täglich zwischen 12 und
2 Uhr mittags in den Häusern bleiben, da zu dieser Zeit
Bomben auf Warschau geworfen würden . Der Bericht¬
erstatter der „Nowoje Wremja " schildert die Kämpfe an
der Rawka und die nächtlichen Angriffe der Deutschen,
die einen von Ruffen besetzten Wald in Brand gesteckt
hätten, als es ihnen nicht gelang, die Ruffen durch
Artilleriefeuer zu vertreiben. Der „Armeebote" teilt mit,
daß die Städte Jlow , Lowicz, Brzeziny und Tomaszow
in deutschem Besitze seien, wobei Deutsche dort derartige
Befestigungen aufführten , daß vorläufig an eine Wieder-
einnahme dieser Orte nicht gedacht werden könne.

Rußland «icht zum Frieden geneigt.
Rom.  5 . Januar.

Die „Agenzia Stefani " veröffentlicht folgendes: Do
einige italienische Zeitungen Gerüchte veröffentlicht haben,
wonach Rußland Schritte in Hinsicht eines Friedens-
sch uffes unternommen habe, so dementiert der russische
Botschafter derartige Gerüchte namens seiner Regierung
in kategorischer Weise, Rußland denkt nicht daran , die
Friedensfrage zu diskutieren, bis nicht seine Gegner ge¬
zwungen sein werden, die Bedingungen anzunehmen, welche
die Verbündeten als einzige Garantie eines dauernden
Friedens betrachten werden. * >

Günstige Lage in Galizien.
Die Österreicher sind trotz der großen Übermacht, die

me Russen gegen sie ins Feld führten, imstande gewesen,
den Anprall auszuhalten . Der österreichisch-ungarische
Generalstab konnte melden:

In den hartnäckigen Kämpfen im Raume südlich
Gorlice, die sich unter den schwierigsten Witterungs-
Verhältnissen abspielten, sicherten sich unsere braven
Truppen durch Besitznahme einer wichtigen Höhenlinie
eine günstige Basis für die weiteren Ereignisse. In den
Karpathen keine Veränderung ; im oberen Ungtale nur
kleinere Gefechte. — Während der Kämpfe der Weih¬
nachtszeit wurden am nördlichen Kriegsschauplatz
37 Offiziere und 12 698 Mann gefangengenommen.

„„ ®'n, ,e,^ en auJ ,^en  Kämpfen am unteren Dunajec im
österreichischen Knegspressequartier eingetroffener öster¬
reichischer Offizier schilderte die Lage der verbündeten
Truppen in Westgalizien wie folgt : „Nach dem blutigen
Ringen von Bochnia find jetzt die jetzigen Kämpfe am
Dunajec verhältnismäßig nicht schwer. Beide Gegner liegen
in festen Erdschanzen, die auch gegen Schrapnellfeuer
Schutz gewähren. Dazwischen liegt im allgemeinen der
breite Dunajec . Insoweit nicht an einzelnen Stellen ein
gewaltsamer Übergang gewagt wird, erübrigt sich das
Artillerieduell , aber auch dort, wo wir östlich des Flusses
stehen, haben wir so starke Stellungen inne, daß ich an
'k"-e Überwältigung durch den Feind nickt glaube. Die

von den Ruffen unternommenen Angriffe der letzten
Woche find buchstäblich in unserem Feuer zerschellt.
Ebenso stark aber find die russischen, in mehreren
Linien hintereinander angeordneten Linien. Ein Land¬
wehrbataillon , das dies nicht wußte und die erste
russische Linie über den Haufen warf , kam so¬
gleich in das heftigste Feuer der zweiten Verteidi¬
gungslinie und litt erheblich. Meine Truppe lag 300
Schritte am Feind. Am Weihnachtsabend gab es An¬
griffe. Die Russen leiden an ausgesprochener Kriegs¬
müdigkeit. Jeden Tag kommen Überläufer zu uns und
werden bestens ausgenommen und gelabt. Sie klagen
über elende Verpflegung. Die russische Artillerie hat ihre
Überlegenheit eingebüßt und leidet an Munitionsmangel.
Prächtige Burschen find die Rheinländer , mit denen ich
den Schützengraben teilte. Sie attackieren wie die Teufel,
fast zu tapfer . Die Offiziere weit voraus , im Gegensatz
zu den Ruffen, deren Offiziere sowohl hinter der Schwarm¬
linie liegen, als auch hinter der Front , mit der Pistole
in der Faust, ihre Truppen zum Angriff vorführen . Die
Ruffen find tapfer, doch können sie sich nicht so auf ihre
Soldaten verlaffen, wie die Deutschen oder wie wir . Ich
kann Sie versichern, daß unsere im Felde stehenden
Truppen hart wie Stahl find und bei weiterer Fürsorge
für ihr körperliches Wohl auch den Winter siegreich durch¬
halten werden. Diesen Männern ist jede Furcht vor dem
Tode geschwunden."

Greuel gegen Deutrebe in Marokko-
Unter der Überschrift: „Französische Kulturschänder to

Marokko veröffentlicht die Kölnische Zeitung einen langen
Brief einer gefangengehaltenen Frau , aus dem hervorgeht,
daß bei dem Überfall der in Oran eingetroffenen wehr¬
losen Deutschen durch die Franzosen französische Offiziere
fich besonders ruchlos benommen und ihre Soldaten und
den Pöbel zum Überfall angestachelt haben. Viele ge¬
fangene Deutsche haben noch heute an den erlittenen Ver¬
letzungen zu leiden.

Besonders schrecklich haben jene Deutschen gelitten , die
ruS Oran nach Casablanca znrückgesandt wurden. Sie
wurde» gefeffelt in einen Lagerraum eingespcrrt , so daß
sie schließlich dem Erstickungstod « nahe waren . Später
wurde» sie in tiefen Verließen «ntergebracht. ES handelt
sich um die Deutschen, die den größten Landbesitz hatten
ind daS höchste Ansehen bei den Eingeborene » genossen.
Das Todesurteil ist in Casablanca gegen den deutschen
Postbeamten Scyfert vollstrcckt worden , der im Besitze eines
französischen Bildes war» das die Köpfe gefallener
Marokkaner zeigte , die zur Abschreckung für die Stämme
öffentlich auf Pfählen aufgesteckt waren . Alles , was gegen
»ic Deutschen vorgebracht wird , liegt in der Zeit vor dem
Kriege. Der ttbcrsender dcS Bildes an Seyfert wurde
zlcichfallS getötet . General Ltautcy hat sich die Aus¬
rottung der Deutschen in Marokko zum Ziele gesetzt.

Die gefangenen Deutschen haben eine schreckliche Be-
gandlung zu erdulden, weshalb die Briefschreiberin er¬
klärt, daß sie jede Nachsicht gegen französische Gefangene
bedauert. Namentlich gefangene Frauen hätten unter der
unwürdigen Behandlung sehr zu leiden. Zahlreiche
Deutsche hätten sich vor französischen Kriegsgerichten zu
verantworten wegen Handlungen, die jahrelang vor dem
Kriegsausbruch liegen. Ein deutscher Reichsbeamter
wurde deswegen auch erschossen.

Deutsche Gefangene aus Westafrika.
Die „African Mail " berichtet unter dem 26. Dezember

-uf Seite 121 aus Liverpool: In Liverpool machte die
Ankunft des Dampfers „Akaffa" von der Elder-Dempster-
Linie mit einer Anzahl deutscher Gefangener aus West-
afrika Aufsehen. Die Gefangenen trugen fast alle leichte
Tropenuniformen und standen unter der Bedeckung malerisch
gekleideter Mitglieder der eingeborenen westafrikanischen
Volizeitruppe. Alle Gefangenen wurden zu einem Eisen¬
bahnzug gebracht und nach einem nicht bekanntgegebenen
Bestimmungsort übergeführt.

In England sind 40 Missionare und Missionskaufleute
aus Kamerun eingetroffen, die zum Teil schon auf der
Goldkuste mternlert waren.

Oeullcbe Verwaltung in Polen.
Den militärischen Fortschritten unserer Ostarmeen in

dem zähen Ringen mit den Massenheeren des Zaren ist
jetzt die Einsetzung einer deutschen Zivilverwaltung für
die in unserem Besitz befindlichen Teile von Russisch-Polen
gefolgt. Von der Einrichtung deutscher Postämter , von
deutschen Betriebsinspektionen für die in das Innere des
Landes führenden Eisenbahnlinien hatten wir schon vor
längerer Zeit gehört : wir erinnern uns auch, daß schon in
früherer Zeit für das Gouvernement Suwalki , das erste,
das den Hindenburgschen Geist zu spüren bekam, eine
regelrechte Ziviloerwaltung eingerichtet worden war . Sie
mußte aber natürlich zurückgezogen werden, als die neu
aufgestellten russischen Armeen abermals gegen Ostpreußen
vorrückten und unsere Heeresleitung den Schwerpunkt
ihrer Angriffsabsichten weiter nach Süden verlegte. Seit¬
dem haben wir diesen nördlichen Teil von Russisch-Polen
etwas aus den Augen verloren. Wir hörten von Plock,
Wloclawec, Kutno und Lodz, verfolgten das in breiter

Front vrs yerunrer nach Galizien sich erstreckende Vor¬
dringen der Verbündeten gegen Osten, die bald auch
Lowitcz und Skierniewice hinter sich ließen und nun.
wenn nicht alles täuscht, in den Entscheidungskampf um
Warschau eingetreten sind. In diesem Augenblick wird
Herr v. Branden st ein,  früher preußischer Regierungs¬
präsident und bekannter Parlamentarier , zum Chef der
Zivilverwaltung von Russisch-Polen emannt — und
wir dürfen hoffen, daß damit ein wichtiger Abschnitt im
Feldzuge gegen Rußland erreicht ist.

Für diese Maßnahme unserer Regierung werden in
der Hauptsache ebenso wie für die Einrichtung eines
Generalgouvernements für Belgien wirtschaftliche Gründe
den Ausschlag gegeben haben. Mit der Eroberung weiter
Strecken feindlichen Gebietes ist auch die Sorge für die
Bevölkerung dieses Landes auf die deutschen Schultern
übergegangen. In Belgien war wie mit einem Schlage
der ganze ungeheure Arbeitsprozeß des industriereichen
und gemerbefleißigen Königreiches zum Stillstand ge¬
kommen, und noch jetzt ist es der deutschen Verwaltung nicht
gelungen, den Widerstand der in ihrem künstlich genährten
Mißtrauen gegen die Eindringlinge verharrenden Be¬
wohner zu überwinden und das Wirtschaftsgetriebe wieder
einigermaßen in Gang zu bringen. In Russisch-Polen
wird uns die Bevölkerung weniger Schwierigkeiten be¬
reiten. Sind die deutschen Truppen auch nicht in dem
Maße mit offenen Armen empfangen worden, wie manche
es erwartet hatten, so ist doch auch die Liebe zum
Zarismus dort zu Lande nicht eben stark entwickelt, so
daß erhebliche Gefühlsmomente nicht gegen uns streiten
werden. Dagegen sind die wirtschaftlichen Zu¬
stände des besetzten Gebietes um so trauriger . Wenn
selbst in Lodz der dringendste Lebensbedarf zu fehlen
beginnt, so kann man sich ungefähr eine Vorstellung davon
machen, wie es in den polnischen Kleinstädten und den
hilflosen Dörfern aussehen mag, zumal diese durch die
fortdauernden Truppenbewegungen von Zufuhr und Ver¬
bindung untereinander abgeschnitten sind. Die deutsche
Regierung denkt und fühlt aber gewiffenhaft genug, um
sich für das Wohl und Wehe der in ihre Gewalt geratenen
feindlichen Bevölkerung verantwortlich zu halten. Außer¬
dem liegt es auch hier in unserem eigenen Jntereffe , daß
die Wirtschaftstätigkeit des Landes nicht dauernd unter¬
brochen bleibt, denn die Verpflegung der Truppen wird
immer am besten aus den Vorräten des besetzten Gebietes
besorgt, und die industriellen Erzeugnisse Polens können
uns mancherlei willkommene Ergänzungen unserer eigenen
Landesprodutte bieten. Für eine nutzbringende deutsche
Verwaltung ist hier also ein weites Feld gegeben, zumal
bei dem niedrigen Kulturzustande, in dem das Moskowiter-
tum dieses, wie alle anderen westlichen Grenzländer des
Zarenreiches mit bewußter Absicht gehalten hat.

Herr v. Brandenstein wird reichlich Gelegenheit finden,
sein Verwaltungstalent auf polnischem Boden zu betätigen.
Er wird sicherlich mit einem Stabe vortrefflicher Mit¬
arbeiter versehen werden und auf den Grundlagen weiter
bauen können, die unsere unermüdlichen Etappenkommandos
ohne Zweifel auch nn Osten im Jntereffe der Truppe , der
sie zu dienen haben, überall vorbereitet haben. Seinen
Sitz wird er „zunächst" in Posen nehmen. Darin liegt
nichts befremdendes: wir wissen ja, daß auch militärische
Operationen großen Stils sich von dort aus bis tief nach
Polen hinein ausgezeichnet leiten lassen. Hoffentlich dauert
es nicht lange, bis dieser Sitz über die Grenze getragen
werden kann. In Warschau dürfte sich mit Leichtigkeit
ein Gebäude ausfindig machen lassen, wo es fich ebenso
gut regieren läßt, wie in dem Königlichen Residenzschloß
von Posen. _

I Wer Brotgetreide verfüttert,versündigtIstch am Watertande und macht stch strafbarI
Huö dem Gerichts laak

§ Ein Baterlandsverriiter verurteilt . Vom zweiten Straf¬
senat des Reichsgerichts wurde der Angeklagte Alfons
Reutenauer aus Kiel, gebürtig aus dem Elsaß, wegen ver¬
suchten Verrats militärischer Geheimniffe unter Einbeziehung
einer Vorstrafe von einem Monat Gefängnis zu 4V- Jahren
und einer Woche Zuchthaus und zu zehn Jahren Ehren-
rechtsverlust verurteilt. Gleichzeitig wurde auf Zulässigkeit
der Stellung unter Polizeiaufsicht erkannt. Mildernde Um¬
stände wurden versagt. Das Reichsgericht hielt es für er¬
wiesen, daß der Angeklagte, der sechs Jahre in der deutschen
Marine gedient hat. stch im Juli 1914 durch Agenten habe
verleiten lasten, an den ftanzöstschen Nachrichtendienst in
Paris einen Bericht über geheim zu haltende militärische
Gegenstände, mit besonderer Ausführlichkeit über die Gefchütz-
einrichtungen auf deutschen Kriegsschiffen abzusenden. Ledig¬
lich infolge eines Schreibfehlers ist der Brief nicht an seine
Adreffe gelangt.

8 Ein Russe vor dem Kriegsgericht. Wegen eines tätlichen
Angriffs auf einen deutschen Wachtposten im Gefangenen¬
lager bei Guben batte sich der russische Gefangene Mucha
vor dem Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps zu verant¬
worten. Der Gefangene behauptete, er habe bei einem
Streit mit seinen Mitgefangenen nur die Hilfe des Postens
suchen wollen und habe deshalb von der Seite nach deffen
Gewehr gegriffen. E'n Mitgefangener als Zeuge sagte
iedoch ungünstig aus,.



r ftandela-Zettimg.
! Bern «, 6. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide. Es bedeutetW Weizen (K Kernen), R Roggen.
G Gerste (Be Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. (Die

gelten in Mark fite 1000 Kilogramm guter martt-S  Ware.) Heute wurden notiert:BreslauW248,50,60. R 208,60- 213160. G 213,60, H 201- 206, Hamburg
W 273. R 23a H 223.

Bertt«, 6. Jan . (Produktenbörse .) Weirenmebl Nr. 00
89—4L Nester. — Roggenmebl Rr. 0- 1 gemischt 31.75 bls
83.  Fester . — Rübül geschäftslos.

Kleine Krlcgepoft.
«oblenz , 6. Jan . Der unbemannte französische

Fesselbalkon , der am 31. Dezember bei dem Ort Kruft
tu der Nähe von Tobleuz « iedergegangen und dann von
Pionieren verpackt nach Toblenz gebracht worden war, ist
in der Gegend von Ztatl  entwichen.

Mailand , 6. Jan . Ein Offizier und sechs Soldaten
wurden beute früh an der österreichischen Grenze der
Provinz .Vicenza von einer Lawine verschüttet . Sie
wurden noch nicht gefunden.

Zürich, 6. Jan . AuS Serbien kommen dringende
Hilferufe wegen der furchtbaren Rot der Zivil¬
bevölkerung . unter welcher der Nahrungsmangel und du
Kranvbeiten überbandnebmeu . Seür grob ist auch de,
Mangel an Medikameutea Sr die Verwundeten.

f Sturm des Leibgarderegtmeuts
ans Maurupt -le -Montois am 9. /10. September 1914.

Aus meinem Kriegstagebuche.
Vorspiel : Sonntag , den 6. September . Vor uns , in

einer Entfernung von 4 bis 6 Kilometern heftiger Kanonen¬
donner und lebhaftes eigenes Maschinengewehrfeuer ver-
nehmbar. Wahrscheinlich ist unsre Vorhut endlich auf die
zurückflutenden Franzosen gestoßen und beginnt das Ge¬
fecht. Oder es ist eine Kavalleriedioision.

Die Bataillonskommandeure sind vorgezogen . Rad¬
fahrer sausen vorüber , Meldereiter sprengen zurück mit
wichtiger Nachricht. Die Haubitzabtellung unsres Artillerie¬
regiments wird im Trabe vorgezogen — ein Krachen, ern
Dröhnen — ein Donnern — Staub und nichts als
Staub . Ernst und Aufregung auf den Gesichtern der
leitenden Männer ! . Ä „ ..

Ich aber liege ruhig da, rauche meine Darkie , die ich
noch gestern Nacht dem Vorräte meines Koffers auf unserm
Packwagen entnommen habe, effe ein Stück ^trockenes
Kommißbrot — was mir trefflich mundet — und lese eme ,
Zeitung . Aber lange dauert der Traum nicht; denn die
schrille Kommandostimme »An die Gewehre ' laßt auch
den hochfahren, der ob der Anstrengungen des Marsches
feste eingeschlummert auf Mutter Erde lag.

An einem Hange stellt sich das Bataillon auf, bereit
auf einen Wink seines Führers , und man harrt der Dmge,
die da kommen sollen.

Das war der Beginn des großen Schauspiels , der
Erstürmung des Rhein -Marne -Kanals , wie gewöhnlich,
an einem Sonntag . Die nun folgenden Akte zogen mit
ungeahnter Schnelligkeit vorbei — in bunter Fülle
wechselten die Bilder der Gefechtsmomente , den Teil¬
nehmer selbst in ihrer Mannigfaltigkeit verwirrend . Aber
ich will wieder mein Tagebuch reden laffen.

Montag , den 7. September mittags war 's , um 1 Uhr.
Wir lagen mit unserm Reservebataillon , mit den Garde-
Füsilieren an der Straße Aliancelles -Sermaise , links im Ge¬
büsch bereit und gedeckt gegen die eifrig einsetzende Flieger¬
erkundung des Gegners . Die beiden andern Bataillone
vorn eingegraben , und noch 800 bis 1000 Meter vom
Kanal entfernt , im feindlichen Granatfeuer.

Um 2 Uhr wurde der Angriffsbefehl der Division
auSgegeben . Nur wenige Minuten früher war der Ober¬
hofmarschall des Grobherzogs . Freiherr o. U. St ., an¬
gekommen, und hatte die Führung des Garde-Füsilier¬
bataillons übernommen . Ein heißes Ringen entspann sich,
denn die jenseitigen Höhen waren vom Gegner wie be¬
spickt; und daß der Franzose gute Verteidigungsanlagen
zu schaffen weiß , das hatten die ersten Wochen schon er¬
geben. Das Angriffsfeld war schwierig: nasse Gräben,
in denen man bis Hüfthöhe versank, geteilte Wald-
parzellen , die die freie Übersicht erschwerten — Drahtzaun
über Drahtzaun . Aber unaufhaltsam , durch eigene heftige
Artilleriewirkung unterstützt, schob sich der eiserne Keil
unsrer braven Leibgardisten vor.

Um 6 Uhr 30 Minuten hatten wir den Kanal über¬
schritten. Sermaise war genommen . Und das Regiment
zog durch die rauchenden und brennenden Trümmer der
schönen Stadt.

PDas Drama . Dem Übergang über den Kanal bei
Sermaise folgte am nächsten Tage der Sturm auf Pagnr,
— durch die 21. Division — und der Kamps um die be¬
herrschenden Höhen südlich dieser beiden Orte . In der
Nacht vom 8. zum 9. September gruben wir uns nach
deren Besitznahme dort ein und diese Verteidigungslinie
bildete die Basis für die neue große taktische Unter¬
nehmung.

Mein Tagebuch : Am Mittwoch den 9. September,
abends 6 Uhr traf bei dem Führer des Leibgarde¬
regiments , Major v. N ., der Befehl der 25. Division ein.
noch während der kommenden Nacht den 2500 Meter von
unsrer Stellung liegenden Ort Maurupt -le-Montois im
Sturm zu nehmen, um bei Tagesanbruch im Besitz der
südlich dieses Ortes liegenden Höhen zu sein.

Das Telephon setzte sich in Bewegung und die Herren
Bataillonskommandeure mit ihren Adjutanten erschienen
kurze Zeit später beim Unterstand des Regiments¬
kommandeurs.

„Meine Herren ! Die Division hat befohlen . . .'
Jede Einzelheit , jede Kleinigkeit , mochte sie noch so

geringfügig sein, wurde eingehend besprochen und aus¬
einandergelegt . Und das war wohl vonnöten bei einem
solchen Nachtangriff . Wie sollte es sonst möglich sein,
große Truppenmaffen richtig anzusetzen und bei völliger
Finsternis in unbekannter Gegend an das Ziel zu führen?
Die ganze Front wurde abgeschritten, abgemessen — weiße
-Zielbänder zur Orientierung bei Nacht angebracht — Zeit
und Ort verglichen und festgesetzt und was der An¬
ordnungen noch mehr waren.

Zum Schlafen kam ich kaum. Als ob das Schicksal
fein gebietend Wort hätte in die Wagschale legen wollen,
zum Zeichen der Zustimmung , brach eine Nacht an, so
Kocksinster, wie ich sie selbst noch nie erlebt. Auf
20 Schrttt war der Nebenmann kaum noch zu erkennen.
n •

2 Uhr 80 Minuten nachts . Geschloffene Kompagnien
rücken aus ihren Schützen- oder Deckungsgräben an, in
die befohlene Grundstellung . Der einzelne Mann ist
nicht zu unterscheiden, nur das Ganze als geschlossener
Körver.

Lautlos beginnt die Aufstellung auf der Grundlinie:
nur einige leise geflüsterte Kommandostimmen geben dem
Ohr Zeugnis davon, daß irgend etwas im Gange ist.
Jeder einzelne Mann muß förmlich auf feinen Platz
„geschoben" werden , denn die geringste Frontveränderung
in der langen Linie von 800 Meter läßt den erwünschten
Ausgang zweifelhaft erscheinen. Einem der vordersten
Linie sah ich prüfend ins Gesicht; und der stahlbarte. ent-
schlossene Aust ruck gab mir das feste Bewußtsein an ein
schönes Gelingen . — Der Bau war beendet: vorne eine
einzige 800 Dieter lange Menschenkette, die Leute Hand
an Hand gefaßt , unzerreißbar. — Mit aufgepflanztem
Seitengewehr . Schlösser im Brotbeutel , damtt ja keiner in
die Versuchung komme, zu schießen!

Bei Nacht kämpft der Deutsche mit dem Bajonett -
und macht saubere Arbeit dazu! Und dahinter geschloffene,
breitformierte Kolonnen dicht auf an der vorderen Linie,
aber gestaffelt, um die Wucht deS massiven Stoßes zu
vergrößern.

Bis das Regiment wie auf dem Papier gegeteyner
stand, vergingen 20 Minuten . Prüfend überschaute ich di«
Silhouette des Ganzen . Lieb Vaterland , magst ruhig
sein ! Und Punkt 3 Uhr ging von der Mitte , wo der
Nnschlirß war , ein leises „Marsch" durch die Reihen , und
das Ganze setzte sich in Bewegung!

Langsam , ganz langsam schob sich das stahlbewehrte
Ungetüm vorwärts — fühleich — tastend — sorgsam be¬
dacht, den Zusamnlenhang , die festgefügte Einheit zu
wahren . Beherzte Männer waren mit Drahtscheren vor,
die Hindernisse zu beseitigen, die einem ungestörten, gleich¬
mäßigen Vorwärtskommen allenthalben im Wege standen.'

Nach 1000 Meter ein kleiner Halt , um die um ein
Geringes verschobenenVerbände wieder zu ordnen. Dann
weiter vorwärts ! Nun sind wir 300 Meter vom Dorf¬
rande entfernt . Man erkennt die Umrisse der Häuser
deutlich, sie stechen gegen den Horizont ab — ein glimmen¬
der Haufe links gibt den Richtungspunkt . Und immer
geht es noch ruhig weiter . Da — auf einmal — geschieht
etwas . Der laute , gellende Ruf eines ftanzösischen Postens:
„Qui vive ?“ Alles hält, wie auf Zeichen. Still wird es
wieder , mäuschenstill . Und wieder von der Mitte das
leise, energische Kommando : „Marsch", das sich mit
Blitzesschnelle fortpflanzt und überträgt.

Da , zum zweitenmal , lauter, gellender, wie vorhin,
aber schon mit dem Untertone bestialischer Angst und
Furcht : „Qui vive !“ Und im nächsten Augenblick kracht
ein Schuß . Dröhnend hallt er in die friedliche stille Nacht
hinein und sein Echo pflanzt sich, sich vervielfältigend , von
Waldecke zu Waldecke fort.

Und nun geschieht das Wunderbare, das Überwälti¬
gende — die Antwort auf den Ruf des Postens : wie auf
Kommando ertönt aus deutschen Kehlen ein vieltausend¬
fältiges , brausendes ,sturmdurchglühtesHurra, einSchlachten»
schrei, wie er so oft nicht wieder gehört werden wird im
Laufe der Jahrhunderte.

Deutsche Fäuste packen das Basonett fester, und im
Sturmschritt geht es gegen die Häuser vor . Der Häuser-
kanipf beginnt . Die Franzosen schießen, die Deutschen
nicht; und so erkennt man Freund und Gegner . Jede
Straße wird mit Hurra genommen, um jedes Haus wird
gekämpft. Schon brennt dieses oder jenes Dach — ein
Haus ist bereits lichterloh in Flammen aufgegangen.

Die meisten Franzosen ergreifen die Flucht : vor dem
deutschen Hurra haben sie größere Angst wie vor der ehr-,
lichen Kugel , aber manche sind überrascht worden im
Schlafe — können nicht entkommen und wehren sich nun
mit dem Mute der Verzweiflung . Hinter Mauern stecken
sie — an Straßenecken — hinter geschlossenenFenstern und
schieben.

Mancher unserer braven Kerls sinkt getroffen danieder
— mit dem Hurra auf den bleichen Lippen ; aber das
steckt an ; das reizt und entfacht die Wut der Kameraden.
Schon steht das halbe Dorf in Flammen und der lohende
Feuerschein flackert hin und her wie ein Gespenst in
fieberndem Traume. *

Als der Tag anbrach, hatten wir das Dorf in Besitz
und die angrenzenden Höhen. Der Divisionsbefehl war
ausgeführt!

(RK -)  Alex Victor v. Frg . und L.

Quitte Zeitung.
Eine der Vernunft aus Frankreich . Ein

ranzöfischer gefangener hat an eine deutsche Firma,
nit der er je hren in Geschäftsverbindung steht, einen
Brief geschrieb. u. der den Münchner Neuesten Nachrichten
zur Verfügung gestellt wird , und dem wir folgende
stellen entnehmen : „Wollen Sie , bitte, Ihrem Herrn
Sohne danken für das , was er für mich getan hat. Und
ich sage Ihnen offen und ehrlich heraus : ich wünschte, daß
die gefangenen Deutschen ebenfalls so gut behandelt
würden, wie wir . Nach Empfang der mir übermittelten
Briefe habe ich meine Landsleute versammelt und ihnen
davon Kenntnis gegeben. Ich habe einige Kommentare
daran getnüpst und unter anderem jeden gefragt : .Glaubst
Du , daß man in Frankreich einem unglücklichen Feind
gegenüber ebenso kavaliermäßig handeln würde ?' — ,Jch
glaube es nicht!' lautete die Antwort . Ich füge hinzu
und ich glaube im Namen von uns allen, daß ich in keiner
Weise über die deutschen Behörden zu klagen habe. Sie
sind von einer ausgezeichneten Liebenswürdigkeit und
Zuvorkommenheit . Die Zeitungen betrügen uns , wenn sie
die Deutschen als Plünderer und Mörder von Frauen
und Kindern hinstellen. Ich habe meine Landsleute ge¬
fragt : ,Wo habt ihr so etwas gesehen?' Die Antwort
lautete : Man hat uns betrogen. Die Deutschen stehen
kulturell zu hoch . . .' Im Namen meiner Landsleute,
deren Familien es Ihnen verdanken, ihre Verwandten in
guter Gesundheit und von den deutschen Behörden gut be¬
handelt zu wissen, sage ich Ihnen meinen herzlichsten
Dank . C. D ."

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutfchce Reich.

+ Amtlich durch W.T .B . aus Berlin : Dem Kriegs¬
ministerium gehen noch immer Erfindervorschläge , An¬
erbietungen und gut gemeinte Ratschläge in überaus
großer Zahl zu. Die Einsender mögen überzeugt sein,
daß jede Anregung gewissenhaft geprüft wird , und daß
die Heeresverwaltung diese von patriotischem Sinn ge¬
tragene Mitarbeit aller Volkskreise dankbar anerkennt, sie
wollen aber nicht erwarten , daß in jedem Falle eine Ant¬
wort an sie ergeht. Der Umfang , den die Geschäfte des
Kriegsministeriums angenommen haben, macht es er¬
forderlich, jede nicht unbedingt notwendige Arbeit zu ver¬
meiden und alle Kräfte der größten und wichtigsten Auf¬
gabe dieser Zenttalbehörde , nämlich der Versorgung
unseres immer noch wachsenden Riesenheeres mit allem
Notwendigen , zuzuwenden.

Am 7. Januar vollendet König Ludwig HI . von
Le iern das 70. Lebensjahr . Der König spricht in einem
Handschreiben au den bayerischen Staatsminister des

‘ Innern v. Soden den dringenden Wunsch aus , von
größeren Festlichkeiten anläßlich des Geburtstages ab¬
zusehen. Das Handschreiben sagt weiter : Felsenfest ist
meine > uverficht, daß ein siegreiches Niederringen unserer
Feinde :ms einen bauernden Frieden sichert, der wert ist
der schweren Opfer , und der mir die Möglichkeit gibt, das
Land und das Volk wieder vorwärts zu führen auf dem
Wege wirtschaftlicher Erstarkung und krltureller Ent¬
wicklung. Gott schütze mein liebes Baye .n ! Er schirme
Kaiser und Reich und verleihe den deutschen und den in
treuer Waffenbrüderschaft verbündeten österreichisch,
ungarischen Heeren den Sieg über unsere Feinde ! Dies
«st der innige Wmisch, mit dem ich zu meinem 70. Ge¬
burtsfeste meine lieben Bayern begrüße. Ich ersuche Sie.
wem lieber Staats ,Minister, diesen Erlaß zu veröffentlichen
lmd gleichzeitig bekanntzugeben, daß ich aus Anlaß meines
Geburtsfestes eine Spende von 100000  Mark zur Ver¬
fügung stelle, mit der Bestimmung , daß sie zur Fürsorge
kur die Angehörigen der Kriegsteilnehmer und zur
Minderung durch den Krieg verursachter Notlage verwendetwerde.

<■ W .T .B . meldet amtlich aus Berlin unter dem 5. Januar:
'n der heutigen Sitzung des Bundesrats gelangten zur

, : nust.mie : der Entwurf einer Verordnung über das Aus-
, ' ck len ron Brotgetreide , der Entwurf einer Verordnung
über das Verfüttern von Brotgetreide , Mehl und Brot,
der Entwurf einer Verordnung über die Bereitung von
Backware und der Entwurf einer Verordnung betreffend
Änderung hinsichtlich der Kapitalbeteiligung an einem
Unternehmen.

+ In Berlin fand eine stark besuchte Vorstandssitzung
des Deutschen Städtetages statt. Zahlreiche wichtige
Fragen , die die Kriegsmaßnahmen betreffen, wurden er¬
örtert . Mit besonderem Nachdruck wurde von allen
Seiten der Überzeugung Ausdruck gegeben, daß zur
Regelung der Nahrungsmittelfrage zielbewußte und
energische Maßregeln aller beteiligter Stellen erforderlich
sind. Besonders notwendig erscheint zurzeit die sofortige
Verwertung des starken Überauftriebes an Schweinen
durch Herstellung und Ankauf von Dauerwaren.

?t »llcn.
X Die Stellung Papst Benedikts XV . zum Kriege

wird beleuchtet in einer Mitteilung aus London . Auf die
Bitte des Londoner „Daily Chronicle " an den Papst um
«ne Äußerung zu Beginn des neuen Jahres , ließ dieser

1 durch den Kardinalstaatssekretär Gasparri antworten , da
er den Krieg nicht aufhalten könne, tue er alles , um seine
schmerzlichen Folgen für die armen Gefangenen und die
trostlosen Familien zu lindern . Er beschwöre die Regierungen
der kriegflihrenden Staaten , dem schrecklichen Krieg ein
Ende zu setzen, und fordere die Preffe aller Länder auf,
chm mit aller Macht bei dieser Friedensmisston beizustehen.
Der Heilige Stuhl hat auf feine Anregung betreffend den
Austausch kriegsuntauglicher Gefangener von Deutschland,
Englw Österreich-Ungarn . Rußland , Montenegro , Serbien
und de. ,rkei günstige Antworten erhalten . Frankreich
üeß d.-. 'Vermittlung des belgischen Vertreters am
Heilige . i feine Zustimmung SU erkennen geben.

Schweiz.
X Die „Neue Züricher Zeitung " bringt unter dem Titel

„Wo steuern wir hin ?" einen aufsehenerregenden Artikel,
der dem Blatt von einer hervorragenden Persönlichkeit
des Schweizer Handels zuging.

In dem Arttkel heißt es , daß der ganze Mangel an
Getteide , Petroleum , Baumwolle und Metall in der
Schweiz darauf zurückzuführen sei, daß England die für
die Schweiz bestimmten Waren abfange und beschlagnahme
oder sonst zu verhindern wiffe , daß sie von italienischen
und französischen Häfen zu uns gelangen . Die Groß¬
macht Amerika läßt sich von England die vollständige
Unterbindung ihrer Schiffahrt und ihres Handels mit den
neutralen Staaten Europas gefallen , und es ist anzu¬
nehmen, daß auch die letztgemeldete amerikanische Protest¬
note daran kaum etwas ändern wird . Italien erträgt die
Diktatur des englischen Gesandten , während der Minister
von der Tribüne der Kammer verkündet, daß die Nation
nie größer dagestanden habe als jetzt. In den italienischen
Häfen überwachen englische Agenten das Ausladen und
die Spedition der Güter . Holland muß sich die voll¬
ständige Unterbrechung seines Handels gefallen lassen, den
es nicht einmal mit eigenen Schiffen mit seinen eigenen
Kolonien aufrechterhalten kann, und der Dreikönigstag im
Norden scheint auch nur zu der Feststellung geführt zu haben,
daß man sich eben fügen müffe. Es sei daher an der Zeit , offen
über diese Dinge zu sprechen, die sich jetzt abspielen. In
der Offenheit, die der Schweizer Demokratie entspreche,
solle geurteilt werden, ob und wann die Wahrung der
nationalen Ehre Einhalt gebietet gegenüber Zumutungen,
die der Schweiz als neutralem , aber auch selbständigem
Staat gemacht werden. Der Ärtikelschreiber warnt zum
Schluß davor, sich von einer plötzlichen unabänderlichen
Verwicklung überraschen zu laffen und empfiehlt , von An¬
fang an mitzusprechen und mitzuhandeln . Das Schweizer
Volk müffe sich klar darüber werden , daß England die
Stellung der Schweiz als neutralen und selbständigen
Staat schwer verletze.

Hlbanlcn.
X Heftige Kämpfe um die Stadt Durazzo scheinen

neuerdings zwischen den Aufständischen einerseits und
dem von de» Italienern unterstützten Essad Pascha
andererseits entbrannt zu sein.

Wenigstens berichten italienische Blätter : Die Auf¬
ständischen forderten durch einen vom muselmanischen
Komitee Unterzeichneten Brief , daß man ihnen die Ge¬
sandten Frankreichs und Serbiens ausliefere . Eine halbe
Stunde nach Mitternacht begann der Angriff auf die
Stadt . Effad Pascha, der zu den Laufgräben gegangen
war , teilte der italienischen Gesandtschaft mit, daß eine
ernste Gefahr bestehe, und forderte jede nur mögliche
Hilfe . Die Gesandtschaft unterrichtete die italienischen
Kriegsschiffe im Hafen. Um 2% Uhr morgens gaben die
Kriegsschiffe „Misurata " und „Sardegna " zur Verteidigung
der Stadt einige Kanonenschüsse ab. Man erreichte
dadurch, daß das Gewehrfeuer der Aufständischen auf-
börte. Die italienische Kolonie hat sich mit den Gesandt¬
schaften Italiens , Frankreichs und Serbiens an Bord der
Schiffe „Sardegna " und »Misurata " begeben.
Hub Jn-  und Hueland.

Berlin , 5. Jan . Der Kaiser sandte an das preußische
Staatsministerium in Beantwortung des Neujahrswunsches
eine Depesche, in der er dem Ministerium für feine Arbeit
dankt. Gott möge geben, daß das neue Jahr weitere Siege
gnd ehrenvollen, Frieden bringe.



' dewzig, 5 Zan. Zum erstenmal wurde in Leipzig ein-
Sozialdemokrat, der Vorstand der Leipziger Ortskranken,
kaffe, Pollender, zum Stadtverordneten -Vizevorsteber ge.rvablt.

Lissabon, 6. Jan . Die Regierung hat Maßnahmen ge.
troffen, um zu verhlndern, daß deutsche Aufklärungs-
ichriften, welche bisher den Handelshäusern und den
Zeitungen in grober Zahl ,«gingen, weiter eingeführt werden
können. i

, Buenos Aires , 5. Jan . Die argentinische Regierung.»Welt von der argentinischen Gesandtschaft in Asuncion die
Nachricht, daß der Präsident von Paraguay in Freiheit
-esetzt und die Führer der revolutionären Bewegung ver.
»astet worden seien. _ J

JVab und fern.
Der Direktor der Älad .-uiischen

«rnfifw 6 0TU+ Ö!e ^m* en^en  Künste , Geichichlsmaler
Anton o. Werner , ist in Berlin gestorben.

Anton o. Werner ist 71 Jahre alt geworden. Er stammte
Ä ö™frfamine . Er ist als der Sohn eines

^ ' chlers zu Frankfurt a. O. geooren und kam mit drei-
Jahren ẑu einem Stubenmaler in die Lehre. Er

entwickelte seine außergewöhnliche Begabung, kam als
^ri9sfr a\- bk ^icktner Akademie, später nach

"Ä - verdiente sich seinen Lebensunterhalt als
mÄ 0 ® ® ie3 ^ebziger und achtziger Jahre waren
Anton v. Werners Glanzzeit, wahrend deren er seine be-
Enten Bilder aus dem Kriege 1870/71 u. a. schuf. Er
war Inhaber des Ordens l 'mir le Merite und der großen
goldenen Medaillen von Berlin und München.
«„ a iv-6 J **“ *̂ " «© ießfmuicn ". In einem Briefe
°us Dünkirchen schildert der italienische Kriegsbericht-
r«r ö?*et  Barzim das Unbehagen, das die ^^ rrosoüs"
lGreßkannen), wie die Franzosen die deutschen Maschinen-
gewehre nennen, unter den Verbündeten verbreiten. Die
Deutschen besaßen eme ungeheure Überlegenheit in dieser

O Starke Einzahlungen bei de» Sparkassen iu
C£ " "k Auf den städtischen Sparkaffen

m München herrscht Massenandrang von Einzahlern . Dies«
von Weihnachts- und Neujahrsgeschenken herrührenden
Spareinlagen an der Jahreswende sind von gleicher Höhe
geblieben wie im vorigen Jahr . Dazu sind die Ab-
Hebungen bei 200 000 Sparern bedeutend geringer ge-
lvorden ein höchst erfreuliches Bild deutscher Volkswirt-
scha.tlicher Kraft und Starke . Auch in Nürnberg ist der
Zudrang zur Sparkasse ein bedeutender. Die Neuein-
lagen für 1915 betragen trotz 800 000 Mark Abhebungen
für Kriegsanleihen doch noch 300 000 Mark mehr als imvorigen Jahre.

o Der Heldentod des Leutnants v. Bethmann
Hollweg . Vor kurzem wurde gemeldet, daß der ältest«
Sohn des Reichskanzlers. Kürassierleutnant o. Bethmann
Hollweg, auf einem Patrouillenritt im Osten für das
Vaterland gefallen ist. Ein Kürassier, der für tapferes
Verhalten auf Patrouillenritten zum Gefreiten befördert
und mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet
worden ist, schreibt jetzt darüber in einem von den Frank¬
furter Nachrichten veröffentlichten Brief aus Str ., 10. 12.
14: „Am 7. ds. waren wir , ein Offizier und zehn Mann,
aus Patrouille . Der Leutnant war ein Sohn von unserm
Reichskanzler Bethmann . Gegen Morgen ritten wir durch
ein kleines Gehölz und bekamen von einer 25 bis 30 Mann
starken Kosakenpatrouille Feuer . Der Leutnant erhielt
einen Schuß durch den Kopf und einen in den Bauch.
Wir konnten ihn nur noch auf dem Pferde halten und im
Galopp zurückreiten. Als wir außer Schußweite waren,
sahen wir , daß er bereits tot war . Es tut uns allen in
der Eskadron sehr leid um ihn, denn er war ein sehr
guter und mutiger Offizier, der aus Patrouille mit aller
Ruhe und Überlegung ritt und immer der Letzte war.
wenn wir verfolgt wurden . Ich mußte stets mit ihm
reiten, weil ich ein gutes Pferd habe."

lokales und Provmrlellss.
Merkblatt für den 7. Januar.

Sonnenaufgang 8'* II Monduntergang KP V.
Sonnenuntergang 4°° II Mondaufgang 11°' N.

1629 Erzbildner Peter Bischer gest. — 1716 Französischer
Schriftsteller Francois de Fenelon gest. — 1831 Erster Staats¬
sekretär des Reichspostamtes Heinrich v. Stephan geb. — 1834
Philipp Reis , Erfinder des Telephons , geb. — 1891 Komponist
Wilhelm Taubert gest.

□ Versorgung mit Dauerfleisch. Innerhalb der Grenzen
des Reiches verfügen wir über einen groben Bestand an
Schweinen. Bis zum Schluß des Krieges wird sich aber
dieser Bestand nicht ausrechtcrüallen lassen. da wir von den
sonst Futterinittel liefernden Ländern größtenteils ab¬
geschnitten sind. Die Landwirte und Master sehen sich ge¬
nötigt , die leidlich schlachtreifen Schweine schleunigst zu ver¬
kaufen. Der Markt wird bald überfüllt sein. Die Sorge
für die Zukunft verlangt, daß dieser Zustand benutzt wird,
um möglichst viel Dauerware aufzuspeichern, die uns später
über die Monate forthelfen kann, in denen die Beschickung
des Marktes immer knapper werden muß. Es ist daher jetzt
an der Zeit, daß jeder, dem es seine Mittel irgendwie ge¬
statten und der über geeignete Aufbewahrungsräume ver¬
fügt oder sie sich mieten kann, sich möglichst reichlich mit ge¬
räucherter und gepökelter Ware versiebt. Wenn jetzt, wie es
leider auch geschehen ist, die Preise für bearbeitete Fleisch-
waren hochgehalten werden, so ist das gänzlich unberechtigt.
Die Viehpreise sind nicht hoch und werden voraussichtlich

ber nächsten Zeit noch fallen. Und deshalb ist jetzt die
M " ge Zeit, für später bestimmte Dauerware einzulegen.E'u Aufhäufen von Vorräten , das lediglich zu einer reich-
uchen Versorgung einzelner  führt und die Versorgung

Gesamtheit erschwert, wie es bei Petroleum zu beob-
achrsu war , kann nicht scharf genug getadelt werden. Handelt

uch aoer darum, einer vorübergehend stark angebotenen
® ?re  Unterkunft zu schaffen, um den Markt später bei nach¬
lassendem Angebot schonen zu können, dann liegt das Auf¬
käufen von Vorräten nicht nur im Jnterefle des einzelnen,
sondern der Gesamtheit. Selbstverständlich darf das Ein.
kaufen nicht planlos, sondern nur nach sachkundigem Rat
geschehen, damit nrw wirklich dauerhafte Ware erworben
und auch gegen Verderben geschützt untergebracht wird. Es
darf aber nicht dabei bewenden, daß der einzelne, der in der
Lage ist, für die Zukunft zu sorgen, dies jetzt tut . Vielmehr
ist es geboten, daß auch Konsumvereine und Konsum¬
anstalten, die groben Krankenhäuser, Waisenhäuser, Siechen-
anstalten usw. lm größten Maßstabe jetzt zum Aufkauf von
dauerhafter Wurst, Schinken. Speck sowie zum Einpökeln
von Schweinefleisch schreiten. Auch von den Stadt-
Verwaltungen darf erwartet werden, daß sie ihre Vorsorge
auch auf dieses Gebiet erstrecken werden.' Es besteht die
Möglichkeit, halbe Tierkörper gefroren lange Zeit aufzu¬
bewahren. Es kann den Städten nicht dringend genug
empfohlen werden, durch einen großen Bestand gefrorenen
oder in anderer Weise konservierten Fleisches die Fleisch.
Versorgung ihrer Bevölkerung für das Frühjahr und den
Sommer sicherzustellen.

MmilicßeEekegvamme8.WolffstßmEel.-Müw§.
«rohes Hauptquartier , 6. Januar 1915,3 Ubr Nachmittags.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen setzten gestern die planmäßige Beschießung der Orte

hinter unserer $m 1 fort, ob ße damit ihre eigenen Landsleute obdachlos
machen oder töten, scheint ihnen gleichgültig zu sein. Uns schadet die
Beschießung wenig.

Kei Kouain und im Argonnerwald bemächtigten wir uns mehrerer
feindlichen Schützengräben, schlugen verschiedene feindliche Angriffe zurück,
machten2 französische Offiziere über 200 Mann}\x Gefangenen.

Aus der viel umstrittenen Köhe westlich Sennheim faßten die Fran¬
ken gestern früh erneut Fuß, wurden aber in kräftigem Bajonettangriff
wieder von der Höhe geworfen und wagten keine weiteren Wo stöße.
50 Alpenjäger wurden von uns gefangen genommen.

Westlicher Kriegsschauplatz
An der Oftgrenze «nd in» irördlicbei»

1)slen and ? gestern keine Veränderung
In Polen ivftlieb dev Weichsel stiegen

unsere Truppen micij Fsxtnghine niedrerer
seindtietzer Stutzpunkte bis znin Vznrn -Ab-
sehnitt diereh. 1400 Gesungene und 9 Wa«
sehinengernehre blieben in unserer Hund.

Ans dein östlichen Pilika -As<r ist die Lageunverändert.
* werfet keine Apfelschalen weg . Werfet feine"

Apfelschalen weg. sie enthalten noch für den Organismus
wertvolle Nährsalze, und gedörrt läßt sich mühelos aus ihnen
ein wohlschmeckenderund gesunder Tee bereiten. Gerade,
da Kaffee, Tee und Kakao im Preise sehr gestiegen sind, und
bei fortdauerndem Gebrauch noch teurer werden, sollte, wer
gszwungen ist zu sparen, diese Getränke nach Möglichket
meiden. Die gedörrte» Schalen von reine» Aepfeln kocht
man je nachdem der Tee stark oder dünn gewünscht wird, in
mehr oder weniger Waffer für kurze Zeit und der Tee dem
man etwas Wuffer zusetzt, ist fertig.

* Große Freude ist der Familie Gustav Handschuh
heule dadurch geworden, daß ihr von seinem Hauptmann als
tot gemeldeter Sohn Georg aus französischer Gesangenschast
eine Karte geschrieben, aus d r er mitteilt, daß e» ihm wohl
ergehe. Die Karte ist von W. Menge«, von dem wir kürz¬
lich meldeten, daß er mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet
morden sei, mitunterzeichnet, der sich demnach auch in
französischer Gesangenschast bi findet.

* Anläßlich der Jahrhundertfeier von Blücher»
Rheinübergang bei Caub ini vorigen Jahre weilte hier die
Gräfin von Blücher aus Newyork. Sie hat diesr Ta ê
Pfarrer Kopsermann 1000 Mk. zur freien Vermengung über« >
sankt, das Ergebnis eines in Newyork veranstaltete» Bazar«.
Zwanzig bedürftige Witwen von hier wurden mit je 10 Mk.
Unterstützung am Neujahrstage bedacht. Da » Uebrige wird
dem Roten Kreuz und anderen wohltätigen Vereinen zufließen.

* Warnung ! Polizeipräsidentv. Schenck. Wiesbaden
erlaßt folgende Bekannt! achung: Infolge de» Petroleum-
mangels werden in neuerer Zeit mehrere Petroleum-Ersatz,
mittel in den Handel gebracht. So wet solche unter Ver¬
wendung von Rohnophta, Benzin, oder Benzo- hergestellt
sind, was an dem benzimutigen Geruch erkennbar ist, muß
vor deren Verwendung in gewöhnlichen Petroleumlampen
gewarnt werden, da sie mit erheblicher Explosionsgefahc ver¬
bunden ist. Auch die Ersatzmittel, die diese Stoffe nicht en,.
halten, sind nur mit Vorsicht zu gebrauchen, insbefonrete ist
SU hohes Füllen der Oelbehülter und da» Umhertragen der
brennendcn Lampe zu vermeiden.

Liivr Feld
Zigarren , Zigaretten,

Cabalt

Cognac, flrrac , Rum
-r ;

Cee- und Kakao.
Würfel

Schokolade und
Hustenbonbons

Fsldpostmäßig verpackt empfiehlt

Jean Engel.

tendwlrtschaftlk
tnstalten̂W i t®cüsl P S et i

Studiumd.viitberßhmt Selb«!unterrichtswerk« Motho

OieNandwirtschaftliciien Fachschulen.
ftustiu.

Ulitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst

Mehrere Tiefs befinden sich über dem größ-ren Teile
Europas.

Aussichten: noch Regenfälle.
Niederschlag am 6. Jan. 5.3 Millim.

die beste Liligmfn1eh*’SeiTe
von Bergmasn & Co ., Radebeul , für zarte weiße Haut und

. blendend schönen Teint , ä Stück 50 Ff<J. Überall zu haben.

Handbfleher cot  Aneignung der Kenntnisse, die an landwirtschaftlichen
Fachschulen ghlehrt werden, und Vorbereitung zur AKschlussprilfung
der entsprechendenAnstalt — Inhalt: Ackerbaulebre, Pflansenbau-
lehre, landwirtschXftl. Betriebslehreund Bnohfflhrung, Tiorprodnktions-
lshre, landwirtschaftlicheChemie, Physik, Mineralogie, Naturgeschichte,

Mathematik, Betatsch, Französisch, Geschickte, Geographie.
AusgabeA: I,anidwlrtschaltssc |rule
AusgabeB: Ackerbaaschule
AusgabeC: Lflndwirtscheitl/che Winterschüle
Ausgabe0: LandwlH ĉbatjaiche Fachschule

Obige 8chnleFeohschulbililen bezwecken , eine »ächti ^ e allgemeine u. eine vorzügliche
dune zn vers 'ehaffen .\ W'ährencTder Inhalt der Ausgäbe A

den gesamten Lehrstoff der Landy &rtschaftsschuie vermittelt und das
durch das Studium erworbene Rdtfekeugnisdieselben Berechtigungen
gewährt wie die Versetzung natm der h)bersokuu>ia hob. Lehranstalten,
verschaffen die Werke B und/C die tnaAtetischtnKenntnisse, die en
einer Ackerbauschulebzw. einer landwirtschaftlichenWinterschnle ge- .
lehrt werden, Ausgabe D/ist für solche bestimmt, die nur die reir. |
landwirtschaftlichen Fünfer beziehen wolloc, um sich die nötigen {

FVähkenntnisso anzneignsn.
Auch durch das Studium nachfolg. Werke logteuVehr viele Abonnenten|
vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnenXihr ausgezsichuelcsj

Wis &tfn, ihre sichere einträgliche Steilung : i
Der EInJ.»Eretarlli.t Das
Das vgryaasteM, Das ReaSgffß2acs.t We Cfc
realsdjKiie, Das Lgzeiuc, Ser gcSs. KafefE’-iay.1
Aatführj/che Prospekte , sowie neceisterte Dankschreiben
»Sk mllrsie Frttlantffcn , dio durch ds ?! Stu (;iuni der SScf
.abge^ gt sind , gratis . — Hervorra— Ar- ■' “

'ndaa ^ tn ohne Ei&utewa &^ . — jT<' Ua:u»5> .

Bonness & Nachfeld, Verlag, Ps;isG2tu k
— — — — 11 illllll. » - i— - *

_



Amtliche

Bekanntmachungen
der städ tischen B ehörden.

In Gemäßheit der §§ 8 und 12 de» Statut» für die
Krei«schweineversicherunng wird hiermit zur öffentlichen Kenntn-«
gebracht» daß der Krei«au«schuß beschloffen hat, den für 1914
gültig gewefenen Entschtdigungstans auch für da« Jahr 19 -
maßgebend sein zu laffen. Die Buträge bleiben ebenfalls
unveränderte _ m .. ,

Branba» . 5. Januar 1915 _De r BemMraot'
gür etn« ortsarme kranke Frau wiiv gengneie Pflegettelle

gesucht. Nähere» ist auf dem Bürgermeisteramt zu erfahren
Brouba» , 4. Januar 1915._Der Magistrat.

Bekanntmachung über das Verfüttern
von Brotgetreide und Mehl.

Der Bundktrat hat' auf Grund des § 3 ve« Gei' tz»
über die Ermächtigung de» B'mdeSrat« zu wntichatilî n^
Maßnahmen uiw. vom 4. August 1914. (ReichsgesetzblattS.
327) solaende Verordnung erlaffen:

| 1. Da« Verfüttern von mahlfähigem Roggen und
Weizen, auch geschrotet, sowie von Roggen- und Weizenmehl,
da» zur Brotbereitung geeignet ist, ist verboten.

L L Die Landetzeutralbehörden können das L-chcot.
von Roggen und Weizen beschränken oder verbieten.

8 3. Soweit dringende « irtichastliche Bedürfnisse vor-
lieaen. können die Landerzentralbehörden oder die von ihnen|
bestimmten Behörden da» jVerfüttern von Roggen, der im
landwirtschaftlichenBetriebe de« Biehhalter« erzeugt ist, für
da, in diesem Betriebe gehaltene Vieh allgemein tue bestimmte
Gegenden und bestimmte Arten von Wirtschaften oder im!

Linzelfalle gfltlke4jentrfl ibe()örben erlaffen die Bestimm¬
ungen zur Aursühcung dieser Verordnung.

8 5. Zuwiderhandlungengegen diese Verordnung oder
die gemäß $8 2, 3 und 4 erlaflenen Vorschriften werden mit
Geldstrafe bi« zu 1500 Mk. bestraft.

§ ti. Diese Verordnung tritt mit dem4. Nobember 1914|

^Der Reich»kanzler bestimmt den Zeitpunkt ve« Außer¬
krafttreten«.

Berlin, den 28. Oktober 1914. . ,, .. .
Der Stellvertreter de« Reichrkanzln« : Delbrück.

Obige Bestimmungen werden in Erinnerung eeoracht.
Durch öftere Neviston wird die Befolgung der Vorschriften|
kontrolliert weiden. m .. . f.
^Br- ndach. 17- Dez. 1914. Die Polizciv-rwaltung.

Nr UaljftuuDfn

Heu! Heu!
Aeetylen -Tisch- und Hänge«

Lainpen
,ür den paus- and Wirtschafts -Lars. Brennt mit «n-r Füllung S Stunden.

Sehr Ersah für Srtralrm.
Bequeme Handhabung! Ausgezeichnetes Licht! Da Carbid in großen Massen vorrätig,

kann niemals eine Kalamität, wie«zur Zeit mit Petroleum, euüreten.

2 Zimnnr Küche und Zubehör
sofort zu vermieten.

Ferd . Arzbächer,
Marklplatz 1.

Die Zahlung derde« Vaterländischen Fraueuverein« werden vorläufig Donner«tag» . — « -j-- •>

ffft S ÄiK ‘Ä 7..?SLlk«sl, KttlMma
de« Baterländifchen Frauenverein,
möchten. Der Vorstand.

-

Stack* ssi Icknff
lil ife

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiedltA. Lemb.

Ohne Tadel
— beste Tafel -Margarine —

ersetzt feinste Landbutter.
Vorzüglich zum Backen.
\ Pfund 90  pfg

61,11 Wt,i  Cl,r . Wi-gharLt.

Was der Krieger~im
Felde‘braucht.

Hemden Normal und Biber, Unterjacken, Unterhosen
Normal und Biber, Leibeinden. Kniewärmer. Ohreuschützer,
Kopfhüllen, Handschuhe. Brustwärmer. Llruupfe, Ho,en-
träger. Taschentücher, Pfeifen. Tabak und Zigarren.

Alle« in schöner Au«wahl und bitl giten Prisen bet
Rud . Neuhaus.

' -cht reg" daran beteiligen wird hierdurch bi« 10. Januar,' ^ " >vormittags in Erinnerung ge-
bracht.

Gleichzeitig stnd alle ruck
ständigen Stt '-eni, Zinsen, u.
Pachtgelder bi« zu diesem
Termin zu zahlen.

Braubach, 31. Dez. 1914.
Lvgl . Kirchenkasse:

Probst.

Meyer 's
alter Aorn
frisch einaetroffen bei

Lhr . wieghardt.

Bilderrahmen
von den einfachsten bi« zu den
feinsten offeriert billigst

A.  Lemb.

Die von Dr. Alexiu« bisher
| benutzte

Wohnung
l ist ab 1. April anderweitig z»
j vermieten.

Ioh . 0hil . Arzbächer.

Braubach.
Die Zahlung der noch rück

ständigen Kaffenbeilräge wird
hiermit in Erinnerung gebracht
und bat di« spätestens 18. Jan.
zu erfolgen.

Auch wird daranf aufmerksam
gemacht, daß An- und Abmeld
ungen nach § 12 der Statuten
innerhalb3 Tagen zu erfolgen
haben.

Braubari, 7. Jan . 1915.
ver Kassierer:

I . V. O i r.

(dandbelesen) per Pfb. 50 Pfg.
empfiehlt

L. Lschenbrenner.

Reiche Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseise, sowie in Haut-
crem« und Salben chaben Sie
in der

Marksurg-Drogerie
Lhr . Wieghardt

Apfelwein
— sst. Frankfurter Export -
empfiehlt

Jean Lngel.

Vorteile
bietet ihnen die
ve« Schnellwasch'
mittel

Verwendung
und Bleich-

Griechischer
Weisswein

(naturrein)
per Flasche 60 Pfg.,

„ Liter 80 „
m Gebinde» billiger empfiehlt

E. Lschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

umui

Waschflink.
Kein Einseisin

— Kein Bürsten —
Kein große« Reiben

— Keine Rasenbleiche—
Unschcdlich für die Gewebe

— Garantiert ohne Clor. —
Waschflink

kostet nur 30 Pfg. da« große
1 Pfund-Paket.

W a s chs l i n k erhalten sie
in der

Marksburg -vrogerie.

%ringer- ^ erieis-
— das Neueste auf diesem Gebiete

n großer » urwahl neu eingetroffenA. Lernte*

l«il®
Sil üilflllt®
ini®cli «il5f «t

sowie sämtliche

bliilsti &e
wie:

gußeiserne Kohlenkasten,
Kohlenschaufeln in verschiedenen Preis¬
lagen, Stocheisen, Brikettszangen, Kohlen¬
füller verzinkt und schwarz, Kohleneimer,
Ofenschirme, Ofenrosetten usw. sind am
Lager und empfehle zu ausnahmsweise

billigen Preisen.
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